
100 Prozent Schweizer Knospefutter und max. 5 Prozent Kraftfutter  
in der Wiederkäuerfütterung ab 2022 

Kunstwiesen in der Fruchtfolge  
sind wertvoll

Wie Wiederkäuer auf Biobetrieben 
gefüttert werden sollen, wird in ver- 
schiedenen Gremien immer  wieder 
diskutiert. Die jüngsten Beschlüsse 
sind der Mindestanteil Wiesen-  
und Weidefutter in der Jahresration, 
sowie die Reduktion auf 5 Prozent 
Kraftfutter ab 2022 und alles zusam-
men muss 100 Prozent Schweizer 
Bio-Knospefutter sein. Der letzte 
Sommer hat gezeigt, dass insbeson-
dere Betriebe mit einem (zu) hohen 
Viehbesatz langfristige Strategien 
finden müssen. 

Die Zahl der Biobetriebe wächst von 
Jahr zu Jahr und damit auch die Fläche. 
Insbesondere die offene Ackerfläche 
verzeichnete in den letzten Jahren ei­
nen grossen Zuwachs. Zu beobachten 
ist auch, dass immer mehr Betriebe mit 
eher grossen Flächen und einer gewis­
sen Spezialisierung umstellen. So gibt 
es immer mehr viehschwache bis vieh­
lose Biobetriebe und auf der anderen 
Seite Betriebe mit einem hohen Be­
stand an Raufutterverzehrern im Ver­
hältnis zur Futterfläche. 

War es bisher für einige Betriebe 
ohne Probleme möglich, genügend Rau­
futter für ihre Herde zu bekommen, 
hat sich die Lage mit der Trockenheit 
letzten Sommer etwas geändert. Ab 
2020 müssen zudem 90 Prozent des 
Wiederkäuerfutters von Knospe-Betrie­
ben aus der Schweiz stammen, ab 2022 
die gesamte Jahresration. Übersteigt 
der Tierbestand das Futterangebot des 
eigenen Betriebes, müssen neue Lösun­
gen gefunden werden, Raufutterimport 
ist zukünftig keine mehr. 

Auf der anderen Seite ist es für einige 
viehschwache Ackerbaubetriebe eine 
lästige Pflicht, 10 bis 20 Prozent ihrer 
Fruchtfolgefläche begrünen zu müs­
sen, da sie keine direkte Verwendung 
für das Wiesenfutter haben. Auf der 
Nährstoffseite weiss man sich bisher 
mit Recyclingdünger und konventio­
nellen Hofdüngern zu helfen. Nach der 
Wiederkäuerfütterung wird die Dün­
gung das nächste heissdiskutierte The­
ma werden. 

Die Zufuhr nicht biologischer Hof­
dünger wird wohl in naher Zukunft 
weiter eingeschränkt werden. Dies wird 
vor allem viehschwache Betriebe vor 
eine Herausforderung stellen. Doch ge­
rade für diese Betriebe sollte die Pflicht 
zum Kunstwiesenanbau kein Müssen 
sein. 

Die Vorteile von Kleegraswiesen mit 
2 bis 3 Hauptnutzungsjahren sind ei­
gentlich bekannt. Humusaufbau, Un­
krautunterdrückung und Stickstofffi­
xierung sind nur einige davon. Fehlt 
aber der monetäre Wert der Kunstwie­
se, wird deren Anteil in der Fruchtfol­
ge so weit wie möglich reduziert, also 
auf 10 Prozent. 

Wenn nun auf der einen Seite gutes 
Raufutter fehlt und auf der anderen 
Seite so wenig Kunstwiesen wie mög­
lich angebaut werden, obwohl ein höhe­
rer Anteil für die Fruchtfolge sinnvoll 
sein kann, müssten sich doch Zusam­
menarbeiten ergeben. Gemischte Betrie­
be mit einem angepassten Viehbestand 
und einem nahezu geschlossenen Kreis­
lauf haben viele Vorteile. Aufgrund des 
Strukturwandels und der Spezialisie­
rung wird es wohl nicht die Lösung 
sein, dass alle Betriebe den Kreislauf 
selbst schliessen. Der Kreislauf sollte 
sinnvollerweise aber innerhalb der Re­
gion geschlossen werden können. Be­
triebe, welche zum Beispiel immer et­
was Futter zukaufen müssen, suchen 
sich am besten einen viehschwachen 
Partner. Damit beide Betriebe eine ge­
wisse Planungssicherheit haben, ist es 
sinnvoll, die Raufutterzusammenarbeit 
zu regeln. Also festzulegen, welche Flä­
chen, Konservierungsart und Qualität 
produziert werden sollen. Gute Quali­
tät ist nicht selbstverständlich und 
sollte vom Viehhalter auch entspre­
chend bezahlt werden. So bekommen 
Kunstwiesen einen direkten Wert und 
werden gezielt angebaut, nicht nur, 
damit es erledigt ist. So kann beispiels­
weise auch die Mischung so gewählt 
werden, dass sie beiden Seiten Nutzen 
bringt, dazu ist aber wie erwähnt eine 
Absprache nötig. Idealerweise sind die 
beiden Betriebe nicht allzu weit vonei­
nander entfernt und ein Tausch von 
Futter gegen Hofdünger soll nicht aus­
geschlossen bleiben. Für Betriebe mit 
einem hohen Viehbesatz, welche Nähr­
stoffe wegführen müssen, haben diese 
häufig keinen grossen Wert, da die 
Wegfuhr Kosten verursacht. Für den 
Betrieb, der auf Dünger angewiesen ist, 
sollte aber jedes Kilo Nährstoffe einen 
Wert haben, da ihm diese auf dem Be­
trieb fehlen. 

Wiederkäuerfütterung
Im Hinblick auf die max. 5 Prozent 
Kraftfutter in der Ration und 100 Pro­
zent Schweizer Knospe-Futter, wird es 
umso wichtiger, sich jetzt schon Ge­
danken über die Fütterung 2022 zu 

machen. Kraftfutter wird sicher nicht 
günstiger und sollte noch gezielter ein­
gesetzt werden. Für eine Kuh mit einer 
Jahresleistung von 6500 kg Milch dür­
fen dann noch max. 300 kg Kraftfutter 
pro Jahr eingesetzt werden, bei 7500 kg 
sind es 330 kg. Da insbesondere die 
Proteinkomponenten nicht in grossen 
Mengen in der Schweiz angebaut und 
auch für Geflügel und Schweine benö­
tigt werden, sollte sich jeder Betriebs­
leiter überlegen, wie er seine Kühe in 
Zukunft füttern möchte. Wer verschie­
dene Tierkategorien auf dem Betrieb 
hat und Raufutter verschiedener Quali­
tät separat lagern kann, hat auch hier 
gewisse Vorteile. So kann das beste 
Futter für Kühe anfangs Laktation und 
Kälber verwendet werden, Futter mit 
geringerem Gehalt für Galtkühe und 
Rinder. Zu beachten ist, dass die Min­
destanteile an Gras oder maximaler 
Kraftfuttereinsatz in der Ration über 
den gesamten Jahresverzehr des Be­
triebes gelten. Was bei Rindern an Mais 
und Kraftfutter eingespart werden 
kann, kann beispielsweise bei den Lak­
tierenden eingesetzt werden. Rinder 
und Kälber haben aber einen kleineren 
GVE-Faktor und damit einen tieferen 
Verzehr, dies muss dabei beachtet wer­
den.

In diesem Zusammenhang sind auch 
die Resultate eines jüngst veröffent­
lichten Versuches des FiBL spannend. 
Über Kraftfutterreduktion beim Milch­
vieh wurde schon einiges geforscht, 
was fehlt ist die Kälberaufzucht. Stan­
dardmässig werden 100 bis 200 kg Kraft­
futter je Kalb bis zum Absetzen emp­
fohlen, und nach dem Absetzen 1 bis 
1,5 kg je Tag. Streng nach Normver­
zehr eines Kalbes wären aber nur 36 kg 
innerhalb der 5 Prozent möglich. In 
einem Versuch wurden Braunvieh x Li­
mousin Kälber in zwei Gruppen aufge­
zogen. Die eine Gruppe wurde gemäss 
den üblichen Aufzuchtempfehlungen 
gefüttert: rund 500 kg Milch und 140 kg 
Kraftfutter in den ersten 5 Monaten. 
Die zweite Gruppe bekam kein Kraft­
futter, dafür mehr Milch. Insgesamt 
bekamen sie so in den 5 Monaten 
1100 kg Milch. 

Der Nährstoffgehalt der zusätzlichen 
Milch entsprach dem wegfallenden 
Kraftfutter. Beide Gruppen hatten Was­
ser, Heu und Mineralsalz zur freien 
Verfügung. 

Beide Gruppen waren während des 
Versuches gesund, die Tageszunahmen 
unterschieden sich nicht und auch die 
regelmässig beobachteten Verhaltens­

parameter bis auf zwei Ausnahmen 
nicht. In beiden Gruppen haben die 
Kälber andere Kälber oder Gegenstän­
de besaugt. Kälber ohne Kraftfutter und 
mehr Milch taten dies aber weniger 
häufig. 

Kraftfuttergaben bei Kälbern wer­
den meist damit begründet, dass es 
für die Entwicklung der Pansenzotten 
wichtig ist. Aus diesem Grund wurde 
je ein Kalb aus beiden Gruppen mit 5.5 
Monaten geschlachtet und die Vormä­

gen untersucht. Die Pansenzotten wa­
ren bei beiden Kälbern gleich lang und 
gleich zahlreich. Ein weiterer Grund, 
warum Kälbern in der Regel nicht so 
viel Milch vertränkt wird, ist der hohe 
Biomilchpreis von 80 Rappen je kg 
Milch. 

Dies hat sich auch im Versuch ge­
zeigt: Kraftfutterfreie Kälberaufzucht 
ist möglich und aus vielen Gründen 
auch sinnvoll, ist aber teurer.
n Tamara Bieri, Strickhof

Bioagenda 

Bio-Dinkeltag
Gletscher, Copper, Edelweisser, Raisa, Serpentin und Flauder – die  
neuen Bio-Dinkelsorten der gzpk wurden das erste Mal in einem breit 
angelegten Praxisversuch auf Herz und Nieren geprüft. gzpk stellt die 
Versuchsergebnisse vor und bietet Interessierten die Möglichkeit für 
einen Fachaustausch. Bio-Bäcker*innen, Müller und Bio-Landwirte des 
Praxisversuches sind vor Ort und sprechen über ihre Erfahrungen.  
Brote aus den neuen Sorten können in der Pause verkostet werden.
Wann: Mittwoch, 8. Mai 2019, 14.00 bis 17.00 Uhr
Wo: Getreidezüchtung Peter Kunz, Seestrasse 6, 8714 Feldbach 
Anmeldung: bis am 2. Mai an gzpk, office@gzpk.ch; 055 264 1 7 89

Kultur im Labor Versuch #22: «Feinste Dinkelbrote backen» 
Thomas Wiesmann, leidenschaftlicher Bio-Dinkelbäcker und Imker, weiht 
uns in seine Brot-Geheimnisse ein. Wir begleiten den Dinkelteig über die 
verschiedenen Stadien des Reifeprozesses, riechen, fühlen, schmecken 
und erhalten Tipps & Tricks für das Backen zu Hause. 
Wann: Mittwoch, 8. Mai 2019, Beginn 19.00 Uhr
Wo: Getreidezüchtung Peter Kunz, Seestrasse 6, 8714 Feldbach 
Kosten: CHF 35 
Auskunft, Anmeldung: gzpk, Getreidezüchtung Peter Kunz, Seestr. 6, 8714 Feldbach, 
www.gzpk.ch; office(at)gzpk.ch; Tel. +41 55 264 17 89

Bio-Körnerleguminosen Feldtag
Gzpk führt zusammen mit dem FiBL Schweiz den Bio-Körnerleguminosen-
Tag mit Feldbegehungen in Uster und Feldbach durch. Sie erfahren 
Aktuelles aus der Bio-Körnerleguminosen-Züchtung und sehen die Vielfalt 
an Erbsen, blauen und weissen Lupinen in Reinsaat und mit verschie- 
denen Mischkulturpartnern in den Feldern. Im Anschluss: «Hülsenfrüchte-
Tavolata – Feines aus Erbse, Lupinen & Co.», von 19–21 Uhr (Anmeldung: 
office@gzpk.ch oder T 055 264 17 89)
Wann: Mittwoch, 5. Juni 2019, 14–17 Uhr
Wo: Treffpunkt Parkplatz Naturstation Silberweide; Besichtigung der Felder in Uster 
und Fahrt nach Feldbach.
Auskunft: Agata Leska, gzpk, a.leska@gzpk.ch

Weidemast von Milchrassen, Aldi Bio Weide Rind,  
ein Markt für Kälber, die niemand will
Christian Hauser hört mit Melken auf und stellt um auf Weidemast mit 
vorwiegend Milchrassen. Ziel ist das anfallende Grünland optimal und 
zeitsparend zu nutzen, damit der Nebenerwerb gut möglich ist. Diskutiert 
wird die Weidemast allgemein und im Speziellen mit Milchrassen. Weiter 
zeigen wir ein gutes Beispiel einer kostengünstigen Laufstallsanierung mit 
minimalen Kosten. Biomilchbetriebe sind auch angesprochen für einen 
Zusatzverdienst mit Mastremonten.
Wann: Donnerstag 6. Juni 2019
Wo: Christian Hauser, Wolfbühl 2, 8824 Schönenberg
Auskunft: Eric Meili, 079 236 47 18, eric.meili@fibl.org
Anmeldung: anmeldeservice.fibl.org, FiBL-Kurssekretariat, 062 865 72 74

Bioackerbautag 2019
Der nächste Bio-Ackerbautag findet im Juni 2019 im Kanton Bern statt 
und wird von Bio Suisse, dem FiBL und Sativa in Zusammenarbeit mit 
INFORAMA, dem Bildungs-, Beratungs- und Tagungszentrum für 
Land- und Hauswirtschaft im Kanton Bern organisiert. 
Wann: Donnerstag, 13. Juni 2019, 08.00 bis 17.00 Uhr
Wo: Schwand, 3110 Münsingen BE 
Auskunft: Hansueli Dierauer, FiBL, hansueli.dierauer@fibl.org, 062 865 72 65

Flurbegehung Bio-Ackerbau
Besichtigung und Diskussion der Feldversuche auf dem Stiegenhof. Zu 
sehen gibt es Körnerleguminosen, Zuckerrüben, alternative Ackerkulturen, 
Sorghum, Waldstaudenroggen, Sortenversuche von Dinkel, Mahlweizen, 
Futterweizen und Mais.
Wann: Dienstag 25. Juni 2019
Wo: Stiegenhof, Oberembrach
Referenten: FiBL, Getreidezüchtung Peter Kunz, Biofarm, Fenaco
Kosten: Unkostenbeitrag von CHF 20 für Mittagessen
Auskunft: Felix Zingg, felix.zingg@strickhof.ch, 058 105 98 45,  
keine Anmeldung erforderlich
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Bio Landbau
Strickhof Fachstelle Biolandbau n Verein Bio ZH & SH n www.strickhof.ch n www.bio-zh-sh.ch

Arbeiten viehschwache und viehstarke Betriebe in der Futterproduktion zusammen, können auch gezielt für beide Betriebe passende Mischungen  
angesät werden. Zum Beispiel solche mit Luzerne oder auch mit Esparsette. Bild: © Strickhof
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